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78 Petters 

für die crforschung ihrer mnndart. Zwar gesteht der hr. 
verf. in den einleitenden wortcn, nicht für Fachgelehrte son- 
dern für die schüler des Meraner gymnasiums geschrie- 
ben zu haben, um diesen das Studium des mittelhochdeut- 
schen zu erleichtem — doch wird gewifs auch der fachgelehrto 
aus der kleinen arbeit nutzen schöpfen, wie denn ref. gerne 
gesteht, dafs er für die laut Verhältnisse der kärntischen 
mundart aus obiger darstellung manch neuen gesichts- 
punkt gewonnen hat. — S. 7 wird der mundartliche schein- 
bare diphthong ea (vor r) ganz richtig mit dem ags. eo 
verglichen, doch findet letzteres nicht blofs vor r und r- 
verbinduDgen sondern fast vor allen consonanten statt (Gr. 
gramm. I'', 349). Sollte übrigens dieses ea (für mhd. e) 
wirklich nur vor r vorkommen? Vergl. kämt. wb. einleit. 
s. IX. n. 3 und Schmeller cimbr. wb. 41 no. 31. — Das auf 
8. 8 besprochene raundartl. ou verhält sich genau so zu o 
wie das genannte ea zu e und folgerichtig mfifste dann 
s. 13 der umlaut davon öu oder öO fttr öi geschrieben 
werden. 

Unter den aufgeführten beispielen findet sich manches 
interessante wort z. b. euz'n brückenbalken , tinn stime^ 
grätig begierig etc. Willkommen ist die s. 16 gegebene 
tabellarische übersieht der verschiedenen lautverhältnisse, 
die mit einigen fßr die schüler jedenfalls sehr lehrreichen 
bemerkungen begleitet sind. 

Freiburg i. Br., november 1865. M. Lexcr. 



Cimbrisch innarzent, innerhalb. 

Frommann hat in seiner zeitschrifl II, 136 ff. in den 
fränkischen adverbien liess'n und gess'n (auch hestMi, 
gest'n und best, gest), diesseits und jenseits, das ahd. 
suffix — sun von bildungen wie hwarasun, hcrasuu er- 
kannt und seine frühere deutung aus *hie en site, "hensite, 
'henste und 'gensfte aufgegeben. 

Mit gröfserer Sicherheit ist, wie mir scheint, das 
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ahd. -8un in einer form der cimbrischen niundart zu er- 
kennen, nämlich in innarzent, innerzont, neben wel- 
cher im Schmellerschen wörterbnche noch indarzalt, in- 
narzalt anfgeftihrt steht (s. d. artikel indarzalt). Das 
wort erscheint mit dem dativ verbunden: indarzalt dear 
zait, indarzalt deseme tage; Schmeller hat es vermutblich 
als ein compositum mit dem alten participium gezalt auf- 
gefafst und deshalb auch unter zelen gestellt. Ich möchte 
nicht zweifeln, dafs wir unsern cimbrischen Idiotismus auf 
das ahd. inwertson, inwartsou, intrinsecus (Grimm 
III, 213) zurückzufllhren haben; die formen innarzent, in- 
nerzont zeigen ein angeschobenes t, das bei adverbien oft 
genug zu treflFen ist, indarzalt, innarzalt den Obergang von 
n zu 1. 



Tirolisch intolmat, indessen. 
Weniger alterthörolich in seiner bildung und doch durch 
gewaltthätige lautverschweifsung (wenn uns das Grimm- 
sche Wörterbuch das wort zuläfst) fast unkenntlich gewor- 
den scheint mir ein begrifflich nahe liegendes wörtchen im 
tiroler gebiete der obern Etsch und des obern Inns: in- 
tolmat, atolmats, indessen. Schöpf (tirolisches Idioti- 
kon 288) verweist bezüglich desselben auf unsre Zeitschrift 
11,450. Das dort behandelte schweizerische almets, ehe- 
mals und allezeit, ist jedoch durch Weinhold, alemanni- 
sche grammatik 240, mit voller Sicherheit aus dem alten 
alwenzuo, allewenzuo d. i. allewegenzuo gedeutet. Wie das 
trleichfalls von Schöpf herbeigezogene tälä me (Weinhold 
alem. gramm. 249) zu nnserm tirolischen worte passen soll, 
ist schwer zu sagen. Meine ansieht wäre, dafs intolmat 
auf eine ältere, durch doppeltes t erweiterte form *innert- 
halbent oder mundartlich inna'thälb'nt zurückzuführen 
sei; atolmats hat ein angeschobenes s mehr, dafür aber 
den ursprünglichen anlaut eingebüfst und kann geradezu 
eine Verstümmlung heifseu. Bei gelegenheit sei an die lexi- 
'kographen der mundarten die dringende bitte gerichtet, flttr 
ein leichteres verständnifs ihrer citate zu sorgen, da diese 
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doch zweifelsohne nicht der breite wegen da sind, son- 
dern zur erklärung der worte dienen sollen. Das citat fiQr 
intolmat im tirolischen idiotikon wird kaum vielen nicht- 
tirolern verständlich sein. Beispiele solcher art lassen sich 
aus vielen lexikographischen arbeiten in schwerer menge 
auflföhren. 

Zipserisch und nordböhmisch pottom. 

Zu der beträchtlichen anzahl solcher worte, die der 
deutschen mundart des ungrischen berglandes und dem 
schlesisch-obersäcbsischen in Nordböhmen gemeinsam sind, 
gehört auch das wörtchen pottom, dummkopf, einfalts- 
pinsel, Schwächling. Schröer liefert in seiner darstellung 
der mundarten des ungrischen berglandes (Sitzungsberichte 
der phil.-hist. klasse der kais. akad. 44, 349 — 360) eine 
posse in Schmölnitzer mundart; darin kommt die stelle 
vor: du pist ja nont a secha pottom. Schröer erklärt: 
einer, der potom sagt, der sich zeit läfst, ein Slave? Vor- 
her heifst es im anfang der scene: es mufs de lait halt 
doch eagan (ärgern), benn i"e saura schbäfs aso nottom 
pottom gSt, wenn ihr saurer Schweifs so nottom pot- 
tom geht, was Schröer aus dem slavischen o tom po- 
tom, davon nachher, erklärt, wodurch ein gegenständ auf 
die Seite geschoben wird. Wenn auch, wie man vermu- 
then kann, die bedeutung des appellativischen pottom im 
zipserischen die von feigling, unentschlossener, saumseliger 
mensch ist, so wird doch im nordböhmischen pottom kein 
andres ,wort gesehen werden können. 

Höchst auffallend ist nun ein täuschend ähnliches wört- 
chen der mundart von Aachen: pottfihm, alter mann, 
auch junger mensch mit ältlichem gesiebte (Müller und 
Weitz 186). Sollten wir in diesem pottohm oder pottöhm 
das Urbild jene* pottom zu erkennen haben? Ist der pott- 
0hm einer, der „achter moders kohlpott" oder Ober dem 
wärmenden kohlentopfe hockt? In Niederdeutschland mufs 
man darüber bescheid geben können. 

Haben wir in diesem niederdeutschen pottühm wirk- 
lich die vorläge des zipserischen und nordböhmischen idio- 
tismus, dann wäre der fall höchst interessant, dafs unsere 
landsleute in der slavischen nachbarschaft ihr bischen nie- 
derdeutsch vergessen und das wort slavisch gedeutet 
haben. 

Leitmeritz, 3. april 1866. Ign. Petters. 



